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Cs Nacli

Es isch einisch e schone Friielig gsi. Aer het usgseh
wi-n es Chind: dr het heiteri Ouge gha, gsundi Backe,
und vor luter Gliick het er fasch nid gwiisst was

aschtelle. Und es isch e wunderbari Macht von ihm us-:

gange. Wo-n er hiegluegt het, het’s afa griiene; ja nid
nume das, Blueme si-n erschtande; we-n er es Boimli
gschtreift het im Verbigah, het es afa bliieje, und we-n
er am ene Montsch i ds Gsicht gluegt het, het das
Gsiitin afa heitere wi-n e Landschaft nach em Rége.
Nume d’'Tanne-n im Wald si no #rnscht und fischter da-
gschtande — nei, we me besser gluegt het, het me
miiesse gseh, wi si tief us ihrem innerschte Wésen use
doch schtill glachet hei und z'uscherscht a de dunkel-
griiene Zweige het’s gliilichtet von neuem Griien. So si
d'Tanne, si hei immer &ppis Appartigs.

Und der Friielig isch vergange, der Summer isch
cho und d'Tanne hei nadina wieder afa dunkle. Wir se
verschteit, het gseh, wi sech ihres Liben immer meh
verinnerlicht het. Das isch cho, wil si so viel Wunder
erlibt hei. Oder isch das 6ppe kes Wunder, we der
Summer uf einisch da isch mit syr Pracht; we d’Sunne
héch am Himmel schteit; we warmi Luft diir d’Gipfel
wiit; we ds Chorn ryfet duss vor em Wald und es drinn
tont wi vo guldige Saite? Wir es Ohr het derfiir, ghort

die Lieder und cha se nume grad niederschrybe. Isch es
kes Wunder, we d’'Hase Gras miimpfele oder es Reh
under de Zweige lit, vo Zyt zu Zyt der Chopf ufhet
und wieder yschlaft? Das alles gseh d'Tanne. I mocht
fasch eini si.

Aber am wyteschte geit ne doch ds Hérz uf im
Winter, we's gége d’Wiehnecht riickt. Der Himmel tuet
sech uf, wyt uf, und es tént e Musig — so schon, wi
me siisch nie ghért. Und langsam, ganz langsam sinke
d’Schtédrne-n abe bis uf die dunkelgriiene Tannen und
blybe dranne hange: es glénzt, es isch e Pracht. Und alli
Liechtli i der Seel vo de Tanne chdéme fiire-n und
ziinte was si nume chéi. Und d'Tanne tiie hiibscheli
d’Ougen uf und alli Wunder, wo sie erldbt und gseh
hei, liilichte druus, bsunderbar e herrliche Friede, wc
die Bim eratmet hei i sunnige Tagen und wunderbare
Nécht. Und uf einisch schteit eis vo dédne Tannli in ere
Schtube-n oder im ene Saal, grossi und chlini Lt
schtande drum und froie sech — warum? Wil halt 6ppis
vo ddm Béimli usgeit, me cha nid récht sége was —
Oppis wo eim i der Seel wohl tuet, me ma wollen oder
nid. Und e Schtimm singt, z'erscht ganz hiibscheli und
de geng luter i iisem Hirz:

« Stille Nacht, heilige Nacht...»
Walter Dietiker.



	Es Märli

